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offene Schlünde fehlen, da müssen sic entweder durch Zerreißen der festen

Rinde und Emportrciben des Widerstandes gemacht werden, oder die cin-

geprcßten Dampfe müssen sich verdichten, und dazu mag das Aufsteiger,

in kältere Räume, wobei Detonationen und Erschütterungen erfolgen,

manchmal Gelegenheit darbietcn. Fälle der Art könnten Erdbeben ohne

Eruptionsphänomene hcrbciführen. Hätte jeder von Erdbeben häufig

hcimgesuchtc Ort, wie z. B. Jamaika, seine thätigen Vulkane, seine

offenen Schlünde für die cingeprcßtcn Dämpfe, er wäre glücklicher daran,

als jetzt, wo diesen Dämpfen der Ausweg fehlt, und die Erschütterungen

zu schwach sind, ihn zu schaffen. Ist er aber irgendwo entstanden, so hören

die Erschütterungen auf, und neue Erdbeben, neue Hebungen stellen sich erst

wieder ein, wenn der Ausgang ihnen verstopft wird. Bei dieser Ansicht

läßt es sich sehr wohl begreifen, warum Gegenden, die keine offenen Vul¬

kane besitzen, viel inehr von Erdbeben heimgesucht werden müssen, als an¬

dere, die einen Vulkan in ihrer Nähe haben, und warum thätigc Vulkane

oft plötzlich innchaltcn, wenn Erdbeben an entfernten Orten stattfindcn;

denn die dort vor sich gehenden Aendcrungen im vulkanischen Herde stören

auch hier die gewohnte Thätigkeit, entziehen dem Schlunde auf gewisse Zeiten

seine Dampfmasscn oder halten sie in der Tiefe zurück. Wir dürfen daher

zwischen anscheinend so entfernten Punkten irgend eine Beziehung anneh¬

men, und wahrscheinlich einen Zusammenhang ihrer vulkanischen Herde aus

solchen gleichzeitigen Begebnissen ablcitcn.

7.

Ausbreitung der thätigen llullrane über die Erdoberfläche. Folgen daraus.

Der Zusammenhang scheint übrigens bei weitem größer zu sein, als

die einzelnen, darüber vorhandenen Wahrnehmungen glauben »rachen; er

könnte sich wohl durch den ganzen Erdkörpcr in einer gewissen Tiefe ver¬

breiten. Eine solche Annahme, vor, der größten Wichtigkeit für die Ent¬

wickelung unseres Planeten, muß durch zweierlei Untersuchungen einer,

hohen Grad von Wahrscheinlichkeit gewinnen, wem, die Resultate beider

bejahend ausfallen sollten. Wenn sich nämlich vulkanische Phänomene und
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Productc auf der ganzen Erdoberfläche Nachweisen ließen, und zu gleicher
Zeit an jeder Stelle in beträchtlichenTiefen geschmolzene Massen, oder we¬
nigstens hohe Tcmperaturgradeangenommenwerden könnten; so würden
wir mit guten Gründen einen allgemeinen Zusammenhangder vulkanischen
Herde behaupten können.

Der erste Thcil dieser Untersuchungen, oder die Ausbreitung der
vulkanischen Phänomene über die Erdoberfläche,möge unö zunächst be¬
schäftigen. —

Europa, der Wcltthcil, den wir bewohnen, der uns von allen am
meisten angcht, wird diese Betrachtung am schicklichsten eröffnen können.
Drei Orte sind als vulkanischeHerde hier besonders bekannt und bereits
mehrmals erwähnt, nämlich Island, Neapel mit seinen Umgebungen,
und Sicilicn, mit seinen benachbarten Inselgruppen. Wir wollen mit
Island beginnen. Diese merkwürdige Insel hat auf 1800 Quadrat-
mcilen 29 Vulkane, von denen aber nur 7 regelmäßige,von Zeit zu Zeit
wicderkehrendeEruptionen gezeigt haben; alle anderen scheinen einem ein¬
maligen Ausbruch ihr Entstehen zu danken. Sic sind über den mittleren
Theil der Insel in einem breiten Gürtel, der von 88»' nach IMO streicht,
vcrtheilt, und finden sich besonders an den beiden Meeresküsten desselben;
dort sichen allein die mehrmals thätigen Kegel. An der Nordküstc sind es
der Lcihrnukur, Krabla und Trölladyngur, an der Südküstc
der Eyafialla, Hckla, Katlegia und Oräfc-Jökul. Alle Er¬
scheinungen, welche vulkanische Phänomene begleiten, sind auf Island
beobachtetworden; Erdbeben zu jeder Jahreszeit, und nur selten mit einer
Unterbrechung von mehr als 30 Jahren; warme Quellen, die heißesten der
Erde (Geiser); Auswürfc von Laven, die an Mächtigkeitalle anderen
überbictcn, so die des Skaptar-Jökul 1783, fast zu derselben Zeit, als
Calabricn verwüstet wurde; Erhebung einer neuen Insel in ihrer Nähe,
fünf Meilen von der Südküstc, Kap Rcikianäs gegenüber,welche im
Januar desselben Jahres entstand, in dem der Skaptar-Jökul seinen
gewaltigen Ausbruch hielt. Letzterer begann, als die Bildung der Insel
beendet war; sic verschwand aber bald wieder, wie eine andere, die 1563
an derselben Stelle cmporgestiegcnwar. —

In die Verlängerung dieses Vulkangürtels von Island, welcher zu¬
gleich der gegenüberliegenden Küste von Grönland parallel läuft, fällt nach
Norden die Vulkan-Insel Jan Mayen, deren Ausbruch Scoresby
1817 beobachtete, und nach Süden die Gruppe der Azoren, eine wegen
ihrer vulkanischen Eruptionsphänomenc schon mehrmals erwähnte Insel-
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reiht, in deren Mitte als Hauptkrater der über 7000 Fuß hohe Vulkan von
P i e o hervorragt. Er hat öfters in historischer Zeit Eruptionen gemacht,
und sein Gipfel raucht beständig. Nach ihm sind die alten Krater auf
San Miguel die bedeutendsten, sie waren aber in historischer Zeit nicht
mehr thätig, daher in ihrer Umgebung die hebenden Massen sich einen
Ausweg suchen mußten. Früher ist cs bereits erwähnt worden, wie als
Folge davon 1811 bei San Miguel eine Insel entstand, und zweimal in
älterer Zeit (1638 und 1720) dasselbe Phänomen sich ereignete. Ja nach
öffentlichen Zeitungsberichten sollen 1757 sogar 18 solcher kleinen Jnsel-

chen auf einmal, etwa 600 Fuß von der Küste bei der Insel St. Georg,
entstanden sein. Auf jeden Fall zeigen so oft wiederholte Erhebungen einen
sehr thätigen vulkanischen Herd unter dieser Inselgruppe an.

Mit einstweiliger Uebergchung derjenigen Vulkane Europas, welche
dem Laufe einiger Küsten des Mittclmccrcs sich anschlicßcn, verfolgen wir
zunächst die durch Jan Mayen, Island und die Azoren so deutlich
vorgczcichnctc Richtung von 88W nach IMO weiter südlich, indem wir uns
zu den Canarischen Inseln wenden, und dadurch in die fast ent¬
gegengesetzte StrcichungSlinic nach 80 überspringen. Hierzu giebt uns die
ausgcbildete Vulkanität dieser Inseln sehr genügende Gründe. Die fünf
größeren derselben, Palma, Teneriffa, Canaria, Fuertaventura
und Lanzcrotc, beschreiben unter sich einen Vulkanbogen, der von VV81V
nach OlVO gespannt ist, und dem gegenüberliegenden Ufer Afrikas fast
parallel läuft. An ihn schließt sich nordwärts die Gruppe der Azoren,
in deren Streichungslinic zugleich der Pic auf Madeir a fällt. Südlich
reihen sich die kapverdischen Inseln in einer entgcgcnstchendcn, der Küste
Ober-Guineas parallelen Streichungslinic daran, und bilden mit den
kanarischen Inseln, mit Madeira und den Azoren einen Winkel in

der großen, von Vulkanen geöffneten Spalte des Meeresbodens, welche
von Island hcrabzukommcn scheint. Diese Spalte, oder wenn wir damit
vielleicht zu viel behaupten, diese Richtung der nach oben drängenden vul¬
kanischen Kräfte, endet aber bei den Inseln des grünen Vorgebir¬

ges nicht, sie ändert nur ihren Lauf und wird noch mehr südlich, selbst
südsüdöstlich. In einer solchen Abweichung begegnen uns im Weltmeer
an der Westseite Afrikas drei erloschene Vulkane, Ascension, St. He¬
lena und Tristan d'Acunha, von welchen drei Inseln die erste ihren
Charakter als Vulkan sehr bestimmt durch Trachyte und Obsidiane verrätst,

die zweite ein halb cingestürzter Basaltkegcl zu sein scheint, und die dritte
einen vollständigen Krater besitzt, aber gleich den anderen beiden erloschen ist.
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Verweilen wir einen Allgcnblick an dieser Stelle, um rückblickend

unser» Weg zu überschauen, so finden wir zwei Erscheinungen, welche uns
überraschen; es ist einmal die lineare Anordnung der gcsammten, und

zweitens die truppweise Gruppirung der einzelnen vulkanischen Sy¬
steme. Beide Thatsachcn wiederholen sich überall; denn entweder sind die
Vulkane in linearer Richtung an einander gcreihct, oder sic bilden eine mehr

oder weniger cyklischc Gruppe, die öfters sehr bestimmt um einen wirklichen
Mittelpunkt verthcilt zu sein scheint. Hiernach unterscheidet man die Si-
tuationöformcn der vulkanischen Thätigkcit als Reihen-Vulkane und
als Central - Vulkanc. Island, die Azoren und Canarcn stellen uns,

im Einzelnen betrachtet, Central - Vulkane dar; in Verbindung mit Jan
Mayen und den Azoren dagegen ist Island nur das Hauptstück eines

Reihen-Vulkansystcms, welches südwärts am Wcstrande von Afrika wieder
auftaucht, und in isolirten Spuren bis über die Südspitzc des Continents

hinabrcicht.
Am Ostrande Afrikas gewahren wir zuvörderst in dem Vulkan der

Insel Bourbon das Ecntrum des GruppcnsystcmS der Mascarencn.

Er gehört zu den thätigsten Fcuerbcrgen, die wir kennen, und besitzt eine
Höhe von mehr als 7000 Fuß. Von hieran fehlen genauere Nachrichten
über wirksame Vulkane an den östlichen und südlichen Küsten Afrikas

wie Asiens, obgleich neuere Reisende Proben vulkanischer Produete von
den Ufern des oberen Nils heimbrachtcn i) und mehrere Male auch in histo¬
rischer Zeit an der Mündung des Indus bedeutende vulkanische Katastro¬

phen stattgcfunden haben. Erst an der Ostküste des Bengalischen Meer¬
busens begegnen wir wieder wahren Fcuerbcrgen auf den Inseln R a m r i
und Chcduba neben der Küste von Pcgu; sie bilden das äußerste Ende
eines sehr vollkommnen Systemcs von Reihen-Vulkanen, welches über
Narcondam, Barren-Eiland, nach den Sunda-Jnscln, von da zu

den Moluckcn und Philippinen, ferner über Japan und die Kurilen
nach Kamtschatka hin fast ununterbrochen sich sortsetzt, ja durch die
Aleutcn sogar auf den Westrand Amerikas übergeht, hier in ähnlicher
Weise bis zur Südspitzc hinab laufend. Eine so ausgezeichnete vulkanische
Kette bedarf wohl einer noch näheren Betrachtung.

Barren-Eiland, der bekannteste unter den ersten Vulkanen des

Systems, besteht aus einem großen Basaltringe, welcher an einer Stelle

1) Erloschene Vulkane haben die neuesten Untersuchungen daselbst nachgewicsen.

Vergl. Monatsbcr. d. Berl. gcogr. Gcscllsch. N, Folge I. S, 288.
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durchbrochen dem Meere einen Zutritt in dm alten Krater vcrstattct. In

der Mitte dieses alten Erhebungökcgcls befindet sich ein neuerer, kleiner,
vom Meer umfluthetcr Ausbruchskegel von beinahe 1700 Fuß Höhe, dessen
Gipfel wiederholt Rauchwolken, Asche und glühende Lapilli ausgcstoßcn
hat. —

Die nächsten Vulkane der bezeichnctcn Reihe stehen auf Sumatra,
und scheinen unterhalb des Aeguators, auf der Südseite der hohen Ge¬
birgskette, dein Mccrcsufcr parallel zu laufen, oberhalb desselben aber dem
nördlichen Ufer näher zu liegen; so daß die Vulkanrcihe und die Bergkette
unter sehr spitzen Winkeln sich schneiden würden. Jndeß sind die Vulkane
dieser großen Insel noch sehr wenig untersucht'^); man kennt bis jetzt nur

einige der thätigcren Eruptionskcgcl mit Sicherheit, z. B. den Gunong
Alias unter 3 Vs" nördlicher Breite neben Deli, am N-rdrande der Insel;
dcn Merapi, ziemlich unter der Linie am Südrandc, zwischen den beiden

höchsten Bergen Sumatras, dem Gunong Pasaman (Ophir) und dem
ebenfalls rauchenden Gunong Kasumbra (Pic von Jndrapura) in der

Mitte; den Gunong Api (die Malayische Bezeichnung für Vulkan)
unter 2s/jv südlicher Breite mehr im Innern der Insel zwischen Jambi
und der Jndrapura - Spitze; und den Gunong Dcmpo unter 4« südlich'
vom vorigen bei Bcnkulen.

Der Haupthcrd aller vulkanischen Thätigkeit amSüdostrandc Asiens
befindet sich in Java, einer Insel nicht minder heimgcsucht von Eruptionen
und den sie begleitenden Erscheinungen, als Island. Auf einer Fläche von

2500 Quadratmcilcn finden sich 49 Vulkane verthcilt Z, also vcrhältniß-
mäßig mehr als in Island, oder sonst wo auf der Erde; sic folgen bei
flüchtiger Ansicht dem Höhcnzugc der Bergkette im Innern der Insel zu
beiden Seiten, ordnen sich aber, genauer betrachtet, in parallele Reihen,
welche der Strcichungslinie von Sumatra entsprechend, die centralen Bcrg-
zügc JavaS schneiden, und die mächtigen Basalt- und Trachytmasscn empor-
gctricben haben, aus denen ihre Hauptkegcl bestehen.

An Java reihen sich die Inseln Bali, Lombock und Sumbava,

2) F. Junghuhn gäbt in seiner Beschreibung der Botin-Länder eine Ncbcr-
sicht, der zu Folge auf Sumatra 16 Vulkane von ihm beobachtet sind, von denen aber
nur 6 noch thätig zu sein scheinen.

3) Die vollständigste Uebcrsicht findet sich in Van cl o r 6 o o n -16 o s c Ii,

goulogu'!» >>omcenäns montunn ißni aräantium lusulae.lavao. bevilae 1826. Vcrgl. auch
Juughuhn im Monatsber. d.Bcrl. gevgr. Gescllsch. III. 131. und dessen Reisen durch
Java, hcrausgeg. v. Nccs v. Escnbcck. Magdcb. 1813. 8. Mit Abbild.



si-dc durch einen Vulkan bezeichnet, von welchen der Tomboro auf der

nördlichsten Spitze von Sumbava durch seine große Eruption am kl.April

1815 besonders bekannt ist. Nicht minder heftig muß der Ausbruch ge¬

wesen sein, der zu Anfang dieses Jahres (1853) daselbst stattfand und

ungemeine Verwüstungen in weiter Hingebung anrichtete. Nun folgen

ein Gunong Api in der Meerenge zwischen Sumbava und Flores;

daraufTschyndana oder Sandclboö, Mandschirey oder Flores,

letztere mit zwei Vulkanen, einem am West-, dem anderen am Ostende.

Mehrere kleinere Inseln, welche sich an die obengenannten größeren an¬

schließen, wie Sabrao, Lombien, Pantar setzen die Vulkanrcihe am

Norbrandc Timors, das außerhalb derselben liegt, bis zu den Banda-

Inseln fort, und vertheilen sich vor den letzteren zu einem breiten Gürtel,

welcher die Moluckcn mit den Philippinen verbindet. In demselben

sind die kleinen Inseln Damme, Nila, Scroa und Banda mit dem

westwärts in die Sec hinauögeschobencn Gunong Api oberhalb Timor,

die bekanntesten; sie scheinen sich durch Amb o ina, deren Vulkan Wawani

der bedeutendste in dieser Reihe ist, über Buru und Ccram auszudehnen,

und unter der Straße der Moluckcn nach Mindanao hinaufzustcigen.

"In diesem Thcilc des Zuges kennen wir übrigens zwei Hauptvulkanc, den

von Kenias (oder Klobat) auf Celebes, und den Gammacanorc auf

Dschilolo; die kleinern Inseln zwischen beiden sind weniger bekannt, doch

ebenfalls, wie Tcrnatc, Tidorc, Mackian u. a. m. vulkanisch. An

den Kenias von Celebes schließt sich der Vulkan auf Siao, und setzt sich

durch den Abu von Sangir nach Mindanao hin fort, wo der San-

guili im südlichen Thcilc der Insel als feuerspeiend erwähnt wird. Ein

kleines Jnsclchen, Siguior oder Fucgo zwischen Mindanao und Negros,

führt den Zug nordwärts auf die Südspitze von Luzon über, deren Vulkan

von Mayon mehrmals in historischer Zeit Ausbrüche gemacht hat. Ein

zweiter Vulkan Luzons, der Taal, steht südlich von Manilla, und ist

wegen der Nähe der Hauptstadt besser als die übrigen dieser Insel unter¬

sucht; ein dritter, der Aringuay, befindet sich in der Mitte des nörd¬

lichen Thcilcs, und ein vierter auf der kleinen an der Nordküste gelegenen

Insel Eamiguin. In großer Zahl breiten sich endlich die Fcuerbergc

Luzons am östlichen Küstcnrandc der Halbinsel Camarineö ans; sic

erreichen hier ihre stärkste Intensität und Fülle auf dem ganzen Zuge von

Java bis nach Kamtschatka hinauf.

Damit endet aber die Reihe der thätigcn Vulkane in dieser Gegend

noch nicht; sic beginnt schon auf Formosa wieder mit mehreren Feuer-
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schlünden, und verrät!) sich auf der kleinen Schwefe linscl, welche ziem-
lich abgesondert im Meere zwischen den LieuKhicu und den jap ani-
s ch e nInsel n liegt. Von den drei größeren der letzteren hat 'jede mehrere
Vulkane, und alle drei scheinen in dieser Beziehung sich wie Java zu den
Sundainscln zu verhalten, gleichsam das Centrum der Vulkanreihc auszu-
machen. Man kennt aufKiusi u zwei Feucrbcrge genauer, den Oso im
Süden und den U s a n östlich neben Nangasaki, auf einer eigenen von
ihm gebildeten Landspitze. Auf N i pon, der Hauptinsel, werden Vulkane
an drei Stellen angegeben, zunächst der Fusi mit seinen Genossen neben
Acddo am Ostrande, der größte von allen und der höchste Berg Ja¬
pans; der A laino am gcgcnübcrstehendcnWestrandc unweit Ojawa;
und die Vulkane an der nördlichen Spitze, westlich der Pie Tilcsius,
östlich der Tcsan. Die dritte große Insel Jesso hat vcrhältnißmäßig
die meisten Feucrbcrge, nämlich den Matsumay an der südwestlichen
Spitze, drei andere an den Ufern der Vulkanbai nordöstlich von San gar,
und zwei im Norden, welche von russischen Seefahrern beobachtetwurden.
Die eigentliche Fortsetzung der Vulkanreihc wendet sich jedoch mehr östlich,
und geht auf die kurili scheu Inseln über, welche fast alle einen oder
mehrere thätigc Vulkane besitzen. Man weiß dies namentlich von Kuna-
schir und Jturup, zweien größeren Inseln, die sich unmittelbar an Jesso
anschließcn; auch zwischen Kunaschir und Jesso ragt noch ein einzelner
Vulkan aus dem Meere hervor, und östlich neben Kunaschir erhebt sich
die Vulkaninscl Spanberg (Tschikitan). So zählt man von Jtury bis
Kamtschatka 17 verschiedene feuerspeiendeKegel, von welchen die etwas
größere Insel Onnckotan allein drei enthält; die meisten andern sind
fast nur isolirt aus dem Meere hervorragende Krater, ähnlich den Inseln
Palma und Gran Canaria in der nach letzterer benannten afrikani¬
schen Gruppe. Kamtschatka selbst bildet ein hohes Bcrgplatcau, dessen
Ostabhang von einer Reihe fast unmittelbar auf einander folgender Vulkane
begleitet wird, die größtcntheils in historischer Zeit thätig waren, und cs
zum Theil noch sind. Von den dreizehn genauer bekannten stehen neun
fast unmittelbar neben dem Ufer, an der äußersten Südostküstc beginnend
und einige Meilen über den Peter-PaulS- Hafen hinausrcichcnd; die
andern vier sind an beide Ufer dcö Kamtschatkaflusscs verthcilt, so daß drei
die Fläche zwischen seinem östlichen User und dem Meere oberhalb des
K ronotSk - Sees erfüllen, der vierte, der bekannte Schcwclutsch oder
Krasnaja Sopka, jenseits jenes Flusses ins Innere des Landes hin-
eingcschobcn ist. Er ist der nördlichste und letzte Vulkan dieser Reihe.



Ihm gegenüber steht dicht neben der Flußmündung der größte von allen,
der über 16,500 Fuß hohe Klutsch e fSkai a.

Die Aleuten sind als eine vulkanische Jnselrcihe schon mehrmals
früher erwähnt worden, indem wir die großartigste Bildung einer neuen
Insel besprachen, welche in historischer Zeit stattgefunden hat. In der That
zeigen sie sich in ihrer Beschaffenheit den Kurilen ganz ähnlich, und bil¬
den eine fast ununterbrochene Vulkanrcihe, welche dem Punkte gerade gegen¬
über beginnt, wo die Vulkane Kamtschatkas auf dem Fcstlandc enden.

Der erste noch thätigc Vulkan dieser Reihe findet sich indcß erst auf Sein!

Sopoöhna, nordwärts von der größeren Insel Amtschitka; der zweite
ist ein nackter Kegel, Goreloi genannt, welcher westlich neben Tanaga
aus dem Meere aufstcigt. Tanaga selbst enthält wahrscheinlich den
größten Vulkan der ganzen Kette, und Kanaga, unmittelbar neben jener,

einen ebenfalls sehr beträchtlichen; kleiner sind die Kegel auf Amuchta
und Nmnak, an deren nordöstlicher Spitze einige Meilen vom Ufer am
18. Mai 1796 die neue Insel emporsticg, welche bis jetzt, ein seltenes

Beispiel unter den ähnlichen Erscheinungen, sich erhalten hat. Ihr Vulkan
fährt fort, an der Vergrößerung seines AuöbruchskegelS zu arbeiten.
Unalaschka, die bekannteste unter den Aleuten, hat einen 5000 Fuß
hohen Vulkan an der Nordküste, den Pie M a ku sch kin, welcher beständig
zu rauchen Pflegt; ihm folgen noch der kleinere Kegel auf Akutan, und

der hohe Agarcdan auf Unimak, der mittlere jener drei Kegel, welche
man weit in die See hinaus wahrnimmt. Auf der Halbinsel Alaschk a
sind zwei große Kegel beobachtet, und höher hinauf noch einer auf dem
Festlande an Cook 's - Einfahrt. Die von hier südlich gewendete Küste
Nordamerikas ist nicht genauer untersucht, doch wird der Eli asb erg un¬
ter dem 60. Breitengrade, und dcr Ccrro de bucn Tiempo (Schön-
wctteröbcrg) unter 58« 45h am Rande des Kreuz- (Crosö) Sundes,
für einen Vulkankegcl angesehen.

Auf solche Weise geht also die Vulkanrcihe am Westrandc des großen
Stillen Oceans fast ununterbrochen auf das Amerikanische Festland über,

scheint aber hier, wenigstens in seiner nördlichen Hälfte, ihr Ziel zu finden,
denn wir kennen von Sitka, in deren Nähe der Edgeeombe als thäti-

gcr Fcucrbcrg genannt wird, bis nach Meriko hinunter keinen activen Vul¬
kan mit Gewißheit, wenn cs gleich an Basaltkegcln in dieser großen Länder-
strcckc nicht fehlen dürfte. —

In Meriko nehmen die thätigen Eruptionskegel Amerikas ihren
Anfang, und zwar in einer Linie, die fast genau unter dem 19. Grade
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nördlicher Breite von Westen nach Osten streicht. Sic besteht aus acht großen
Kegeln, von denen aber drei in historischer Zeit keine Ausbrüche mehr ge¬
macht haben, während einer, dcr Jorullo, wie früher (S. 9-4) erzählt
wurde, erst vor 94 Jahren ganz neu entstand. Ter westliche von ihnen,
der Vulkan von Colima, nahe der Meeresküste neben der Stadt gleiches
Namens, ist noch jetzt sehr thätig; ihm folgt nach Osten zunächst der I o -
rull o. Südlich von Mcriko stehen drei Kegel, der Ncvado de Toluca

nach Westen, und der Iztaecihuatl nach Osten, beide unthätig; neben
ihm südlich der Popocatcpetl, der höchste von allen Bergen Merikos,
16,600 Fuß über dein Meeresspiegel erhaben und thätig. Zwanzig Meilen
mehr nach Osten ragt jenseits deö Thalcö von Pucbla der berühmte Pie
von Orizaba oder Citlaltcpetl hervor, nur 300 Fuß niedriger als
der vorige und der thätigstc von allen Mexikanischen Vulkanen; nördlich
von ihm erhebt sich der erloschene Naucampatep ctl (Coffrc de Perota),

endlich ganz an der Ostküstc, 20 Meilen südlich von Vera-Cruz, der
Vulkan Turtla. —

Völlig verschieden von der Mexikanischen Reihe sind hinsichtlich ihrer
Anordnung die Vulkane Guati m alas, welche au der Südwestliche dcS
großen Amerikanischen Isthmus sich hinzichcn, und auf einer Strecke von

wenig über 200 gcogr. Meilen aus 27 thätigen Kratern bestehen. Jndcß
ist keiner unter ihnen von besonderem Interesse. Die höchsten scheinen in
der Nähe der Stadt Guatimala selbst zu stehen, und über 13,000 Fuß sich
zu erheben.

Großartiger als alle anderen Systeme tritt die Vulkangruppe neben
Quito auf, eigentlich eine Doppelreihe zu beiden Seiten des langen Tha¬
ies, in dem die Hauptstadt und Riobamba liegen. Sic enthält die
höchsten Fcucrbcrgc der Welt und bildet das gewaltigste aller vulkanischen
Hochgebirge, welches wir kennen. Im äußeren, dein Meere zugcwendcten
Zuge liegen von Norden nach Süden der Pichinka, Corazon, Jliniza,
Carguairazo, Chimborazo und Cunambay; im inneren landein¬
wärts gewendeten Zuge folgen in derselben Richtung der Cuyamba, An-

tisana, Sinchulagua, Cotopaxi, Tunguragua und Sanguay
auf einander. Thätig sind von diesen Kegeln nur der Sanguay, Coto¬
paxi, Tunguragua, Antisana und Pichinka; lauter gewaltige
Trachytbcrge, deren Spitzen fast unaufhörliche Rauchsäulen entsteigen, ohne >
daß je Lavaströme an ihnen hcrabflicßcn. Lediglich am Antisana ent¬
deckte A. v. Humboldt eine stromartigc Obsidianmassc; alle anderen
zeigten an ihren Abhängen zwar Bimsstein und Lapilli, aber nie Spuren

8
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vormals glühend hcrvorgeguollncr Massen. Nach Norden geht die dop¬
pelte Vulkanreihc in eine einfache über, welche an dein Westabhange des

großen granitischen HanptgebirgSzugcS bleibt, und in den Kamin auöläust,
welcher die Wasserscheide zwischen dem Rio Cauca und dem Magda-
lencnsluß bildet. Diesem Thcilc gehören der Jmbaburu bei Jbarra,

der Vulkan von Chiles neben Tulkan, der Cumbal mit beständig
rauchendem Gipfel, der Azufral, der Vulkan von Pasto, gleichfalls in
unaufhörlicher Thätigkeit begriffen, der Sotara und der Puracoan,
beide südlich von Popayan gelegen und am westlichen Abhänge des be-

zeichnetcn hohen GcbirgSkainmes, die Granitmassen seines Gipfels seitlich
durchbrechend, während jene früher erwähnten größcrn Kegel neben Quito
aus dem Granit des Kammes selbst sich erheben. — Dem Puracs gegen¬

über ragt aus dem östlichen Gebirgözugc neben dein Magdalenenslussc, und
ganz abgesondert von den vorigen, der Vulkan von Rio Fragua hervor,
ein beständig rauchender Trachytbcrg, welcher dem nach Caracas sich wen¬

denden Thcile der Cordillcren gleichsam als Wegweiser dient, und auf eine
Verbindung der Vulkane von Quito mit dem System der Antillen in ähn¬
licher Weise hindeutet, wie die Vulkane des westlichen Kammes zu der
Reihe von Guatunala in Beziehung zu stehen scheinen. Von ihnen erstreckt

sich die Hauptkcttc der AndcS zwischen dem Rio Cauca und Magdalencn-
fluß in gerader Linie nach Norden, und trägt hier unter 5« nördl. Breite
im 17,000 Fuß hohen Tolima ihren letzten thätigcn Vulkan.

An dieses vulkanische Hochland, unmittelbar unter dein Acquator,

schließt sich südwärts das System Chili'S an, getrennt von ihm durch
eine Lücke von mehr als 300 gcograph. Meilen, in welcher die kleinere
Gruppe der thätigcn Vulkane von Bolivia, mit dem Misti von Are-
guipa, zwischen der Meeresküste und dem Titicacasee, als verbindendes
Glied auftritt. Vicrundzwanzig Krater ragen daselbst von Norden nach

Süden geradlinig fortstrcichcnd hinter einander hervor; sic beginnen mit
dein Vulkan von Copiapo unter dem 27. Grad südl. Breite und enden
mit dem Vulkan von Clcmcntc unter 46». Der bekannteste darunter ist

der Vulkan von Maypu, ziemlich in der Mitte der Kette unter 34° neben

Mcndoza und St. Jago gelegen. Das große Erdbeben von 1822,
welches Valparaiso zerstörte, leitete seine letzten Eruptionen ein, und
seit dieser Zeit verbreitete er in einem Erschütterungskrcisc von 60 Meilen

Durchmesser Zerstörung und Schrecken um sich her. Seine Erdstöße waren

so heftig/daß auf dem Fort San Carlo, 20 Meilen südöstlich vom
Krater am Friß der Bergkette gegen die Ebene hin, ein Mastbaum, welcher
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30 Fuß in der Erde stand, senkrecht herausgeschlcudcrt wurde, ohne eine
andere Spur seiner Anwesenheit, als die cylindrischc Ocffnung zu lassen,
worin er steckte.

Das sind also die thätigen Vulkane, welche das Festland aus beiden
Halbkugeln begleiten, und in ihrer Beziehung zu ihm den merkwürdigen
gewiß nicht bedeutungslosen Unterschied zeigen, daß auf der östlichen Halb¬
kugel sic säst nie, Kamtschatka ausgenommen, dir Continentalmassc
selbst betreten, dafür aber sowohl an ihren östlichen als auch an ihren west¬
lichen Küsten in ziemlich gleichmäßiger Reihe fortlaufcn, während Amerika
seine meisten thätigen Vulkane auf dein Fcstlande selbst trägt, und zwar
bloß an der Westküste, keinen einzigen an seinen östlichen Ufern. Hier
findet sich indcß die vulkanische, ganz dem System der Moluckcn, Ku¬

rilen und Alcutcn vergleichbare Jnselrcihc der kleinen Antillen mit zehn
thätigen Kratern, welche über die Insel St. Eustäche, dessen höchst regel¬
mäßiger Krater den Namen Punsch bowle bei den Seefahrern führt,
St. Christoph, Ncwis, Montserrat, Guadeloupe, Domi¬
nica, Martinique, St. Lucia, St. Vincent und Granada

vertheilt sind. Sie folgen also durchaus dem inneren Zuge dieser doppelten
Inselkette, und sehen sich durch die erloschenen oder vielleicht nie zu Aus¬
brüchen gekommenen Kegel der großen Antillen, mit Ausschluß Cubas, zu
dem Vulkanzugc Merikos fort, mit dein die genannten größeren Inseln
genau in demselben Parallclkrcisc sich befinden. —

Die östliche Halbkugel hat eine ganz ähnliche Ncbcnkcttc, in gleicher
Streichungölinie von Westen nach Osten, welche durch die ganze Continen¬
talmassc in einzelnen Spuren sich hindurchzicht, aber mehr nördlich, unter
dem 40. Breitengrade etwa, angctroffen wird. Sic berührt in Europa die
nördlichen Küsten des Mittelmccrcs und erscheint hier unter der Form zweier
Parallelrcihen, die in der Richtung der Apcnninenkettc streichend Ita¬

lien an der Westküste begleiten und im Aegäischcn Meere durch die
westlichen Cycladen fortlaufend von der Argolischen Küste ihren Ursprung
nehmen. Weiterhin verspürt man sie in Kleinasicn am Ararat, dessen

vulkanische Natur noch kürzlich (den 20. Juni 1840) so gewaltsam, sich
beurkundet hat4), in Persien am Demavend, und in der hohen Tar-
tarci, wo der Vulkan Ho-tschcu bei Turfan an der Südseite des Him-
mclsgcbirgcs unter dem 100.» östl. Länge, und der Vulkan Pcschan
an der Nordseitc desselben oder EisgcbirgeS unter 90» 3«ü östl. Länge

4) Man ncrgl. die Angsb. Mg. Zeitung. Nr. 212 ff. 18/,3. —
8 *
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ben von einheimischen Urkunden vulkanische Phänomene (hier Ho sch an,
Leuchtbcrge, oder Hotsin, Fcucrbrunnen, mmannt) in ziemlich gleicher
Parallele mit den Vulkanen Central-Asicns angegeben; sic scheinen aber

weniger von wirklichen vulkanischen Eruptionen, als vielmehr von Erd-
brandcn, hcrzurühren und zum Vulkanismus nur in einer entfernteren Be¬

ziehung zu stcheu. -
In dem europäischen Antheilc dieses großen Vulkanzugcs entwickelte

sich ganz besonders die italienische Reihe; sie erscheint zuerst in der Lom¬
bardei an den Bericischcn und Eugancischen Hügeln erloschen, dann
ebenso in Mittel-Italien aus der Westseite der Apcnninen, in den alten

Kratern am See Vico und im Albaner Gebirge, zuletzt thätig im Vesuv
und den phlegräischen Feldern. Non hier wendet sic sich zu den Lipari¬
schen Inseln, deren fast unaufhörliche Ausbrüche, zumal auf Strom¬
boli, allgemein bekannt sind; geht auf Sicilicn über und erhält im
Aetna ihren Hauptknotcn. Weiterhin zeigen sich in den Schlammvul¬
kanen oder Salscn von Girgcnti, in Pantcllaria und dem submarinen
Ausbruch neben Seiacca Spuren dieses westwärts gehenden Zweiges.

Im Aegäischen Meere gehören zu der Nulkanrcihe das mehrmals erwähnte
S an torin mit seinen Nebeninseln, dann Milo, Poros und die Land¬

spitze von Methonc, aus welcher noch in historischer Zeit (290 vor Chr.)

ein Kegel hcrvorbrach, dessen Geschichte Ovid so malerisch in wenigen
Versen (Metam. Buch 15, V. 296—306) geschildert hat. —

Ganz unabhängig von beiden Hauptsystcmen der Vulkane, dem am
Rande aller großen Contincntalmafscn verlausenden, und dem zweiten, beide
Continentalmasscn von West nach Ost durchschneibcndcn, sind endlich die
ausgebildeten Central-Vulkane, welche durch die Südscc sich vertheiltcn,
und hier wenigstens den sogenannten hohen Inseln, wenn nicht allen,
ihren Ursprung gaben. Sie bilden den Kern der Sandwich-, Gallo-
pagoö-, Marqucsas-, Gescllschaftö- und Freundschafts-Inseln;
beschreiben also gewissermaßen eine große Ellipse quer im Stillen Ocean,
deren Westseite durch die Vulkane der west au stra lisch cn Kette, welche

aus den Neuen Hebriden, Salomons-Inseln und aus Neu-
Guinea besteht, an die Vulkane der Moluckcn sich anschließt. Rich¬
tiger scheint indeß die Ansicht zu sein, hier zuvörderst eine Vulkanreihe anzu¬
nehmen, welche von nach lldu) streicht, auf der äußersten Westspitze

von Neu-Guinea beginnt, über die genannten südöstlichen Inselgruppen
sortsctzend den gegenüberliegenden Küstcnrand Ncu-Hollands in einem
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weiten Bogen umfaßt, und endlich auf der nördlichen Hälfte vonNeu-

Seeland endet, indem ein Vulkangürtel diese Insel, ganz ähnlich wie

Island, von IVO nach 81V durchzieht. Dann ließen sich die Central-

Vulkane der Sandwichs-Inseln in eine Beziehung zu dem System von

Meriko bringen, die Gallopagos zu dem von Quito, die F r e rl n d-

schafts- und Societäts-Juseln zu dem von Bolivia und die S.

Felir- wie S. Juan Fernandcz-Inseln zu dem Vulkanzugc Chilis;

denn alle genannten Gruppen liegen mit den cvrrcspondirenden Vulkanen

Amerikas unter demselben Parallelkreisc. Ohne allen Zusammenhang

mit den anderen Fcuerbcrgcn bleiben endlich die Vulkane des durch I. C.

Roß entdeckten Victoria-Landes, von denen einer, der Erebus, unter

181. Grad östl. Länge und 76. Grad südl. Breite gelegen, als kahle kegel¬

förmige Insel 11,600 Fuß hoch aus dem Eise hcrvorragt.

Wir haben in dieser Aufzählung der Ausbreitung vulkanischer Phäno¬

mene über die Erdoberfläche bloß die thätigen Vulkane berücksichtigt, weil es

an Untersuchungen fehlt, welche über das Vorkommen erloschener Vulkane

oder bloßer Erhcbungskcgcl in den meisten Gegenden der Erde Aufschlüsse

crthcilen. Wollen wir aber, wozu uns die Uebcreinstimmung der Massen

hinreichende Gründe darbietct, alle isolirt oder in Gruppen über daS Fest¬

land vertheilte Berge von Basalt oder Trachyt für cmporgcquollcne

vulkanische Stoffe, also für ErhcbungSkegel erklären, so ist die Ausbrei¬

tung der vulkanischen Phänomene ungleich größer, als sic der mitgctheilten

Darstellung nach zu sein scheint. Werfen wir in dieser Beziehung nur

einige Blicke auf das mittlere Europa, als den am besten untersuchten Thcil

der Erdoberfläche, so erscheinen hier überall Basaltkcgcl oder Basalt¬

gebirge, welche geschichtete ncptunischc Lagen in Spalten durchbrechen und

auf der Oberfläche über ihnen sich ausbrcitcn, wie es die feurig-flüssige

Beschaffenheit dieser Massen im Momente ihres HervorgucllcnS nothwendig

macht. Besonders haben die Ufer des Rheins von Bingen bis Bonn

vulkanische Massen neben sich; denn der La ach er See bei Ander¬

nach ist ein mit Wasser erfüllter Krater, und die Eifel wie das Sieben-

gcbirgc bilden ein ganzes System vulkanischer Kegel, deren Menge letz¬

terem seinen Namen gab. In Hessen sind der HabiebtSwald bei Kassel,

der Meißner, der Kegel bei Schwarzenborn, die höchsten Punkte zweier

von V nach 8 streichenden Basaltkegelreihen, welche daS Thal der Fulda

zwischen sich fassen und noch an der Weser bis weit über Minden hinaus

fortsetzen. Südlich schließen sich beide Reihen an daS R höng e b i r g e im

Osten, eine durchgehends vulkanische, aus Basaltkegeln zusammengesetzte
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Berggruppe, und au dm Vogclsbcrg von ähnlicher Bildung im Westen.
Auch in der sächsischen Schweiz ist der große Winterbcrg ein Basaltkegel,
und in Böhmen besteht das Mittelgebirge, zwischen dem Erzgebirge
und der Elbe, aus Phonolithkcgcln, die in malerischen Gruppen die öst- ,
liehe Grenze dcö Teplitzer ThalcS auSmachcn. Nicht minder reichhaltig ist
Schwaben an ähnlichen vulkanischen, wenn auch weniger mächtigen
Massen, namentlich in den Umgebungen von Urach, woselbst sie am
nordwestlichen Rande der Alp hervorbrachcn und wahrscheinlich deren He¬

bung bewirkten. Am vollendetsten und schönsten aber erkennen wir die
schlummernden Vulkane des mittleren Europas in der Auvergne, wo

zahlreiche Basalt- und Trachyt-Kegel zu einer höchst auSgcbildctcn von
IX nach 8 streichenden Kette vereinigt sind, deren höchster Punkt, der
Montd' o r, 5800' über den Meeresspiegel sich erhebt. Der berühmteste

von allen ist der PuydcDome, 5 Meilen nordwärts von jenem in der

Mitte der Kette, ein ziemlich schlanker großer Kegel von L500' Höhe und

ganz aus schönein Trachyt gebildet, mit leicht vertieftem Gipfel. Deutlicher
erscheinen an anderen, wie am Puy de Pari vu und Puy de Caume,
napfförmigc alte Krater an dessen Stelle. —

Der Raum gestattet es uns nicht, diese interessanten Betrachtungen
weiter zu verfolgen; auch war eine umfassende Darstellung aller vulkanischeil
Gebilde der Erdoberfläche keineswegs unsere Absicht, vielmehr wollten wir

bloß erfahren, wie weit dieselben sich hierhin und dorthin erstrecken, und ob
sie überall an geeigneten Stellen anzutreffcn seien. Und diese Untersuchung
ist befriedigend dahin geendet, daß thätigc wie erloschene Vulkane und vul¬
kanische Produkte allgemeine Bcstandtheilc des ErdkörpcrS sind, daß sic sich
über seine ganze Oberfläche verbreiten und thcils isolirt oder in Gruppen
aus den Ebenen, selbst aus dem Meere hcrvorragcn, thcils in Reihen ge¬

ordnet, besonders neben Küsten sich hinzichen, oder im Binncnlandc dem
durch andere, größere Vergreisten vorgczeichnetcn Zuge folgen.

Dieser Unterschied ist noch beachtenswert!), weil er die schon erwähnte
Aufstellung zweier vulkanischen Systeme, der Ccntralvulkanc und der
Reihcnvulkan c, veranlaßt hat; er scheint indcß mehr als eine bloße
Fornivcrschiedcnheit zu beweisen. Offenbar lernen wir aus ihm, daß die in
der Tiefe wirkenden vulkanischen Kräfte auf zwiefache Art sich einen Aus¬
weg suchten, und entweder in radialer Richtung senkrecht nach oben dräng¬
ten, oder divcrgirend nach entgegengesetzten Seiten wirkten. Im elfteren
Falle wurde die Erdrinde nur an einem Punkte geöffnet, und um ihn, wie
um die Mündung eines Schachtes, häuften sich die cmporgetricbencn
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Massen kegelförmigauf, bis der Hauptkrater vollendet war. Blieb er frei,
so vermehrtcu sich im Laufe vou Jahrtausenden durch wiederholte Ergüsse
die mantclförmigen Zonen seines Kegels; wurde er verstopft, so suchte sich
später das eruptive Gestein einen anderen Auöwcg, eö brach in der Nähe
deS alten Kraters an seinem Fuße hervor, und bildet neue Eruptionskcgel
in größerem oder kleinerem Umkreise. Aber jener erste Krater blieb für alle
folgenden der Mittelpunkt, daö Ccntrum des EruptionssystemS, und darum
ist für seine Form der Ausdruck Ccntralvulka n bezeichnend. Blicken
wir nun zurück auf die Verbreitung der vulkanischen Thätigkcit, so finden
wir die Centralvulkanemehr isolirt auftrcten und ohne Beziehung zu an¬
deren Gcbirgösystemcn; wir sehen sie meist vereinzelt im Weltmeere aus
der Tiefe cmportauchcnund gewahren sic ebenso oft entfernt von allen
Küsten, in der Südscc, wie ihnen genähert oder sic umlagernd, an den L i-
parischen oder Canarischen Insel n, den Inseln des g r ü n c n Vor¬
gebirges und der Gallopagoö - Gruppc im stillen Ocean. — Anders
die Rcih envulka n c. Ihr linearer Verlauf ist der Beweis einer wieder¬
holten vulkanischen Thätigkcit, die sich nicht um einen Mittelpunkt äußerte,
sondern an verschiedenen Stellen aus einer in der Erdkruste entstandenen
längeren Spalte sich erhoben hat. Während wir annchmcn dürfen, daß
der Widerstand, den die feste Decke der vulkanischen Gewalt entgegcnstcllte,
bei Ccntralvulkancn nach allen Seiten gleichmäßig war und eben deshalb
der Vulkan unmittelbar über seinem Haupte, da, wo die kürzeste Strecke
durchbrochen werden »rußte, hcrvorbrach, können wir von den Rcihen-
vulkancn vcrmuthen, daß die Decke des vulkanischenHerdes schon geborsten
war, als die vulkanische Macht sich regte, oder daß ihr Gestein, vermöge
eurer leichteren Sprengbarkeit in gewisser Richtung, sich lieber spalten, als
senkrecht durchbohren ließ. Beide, die leichtere Sprengbarkeit und der
ältere Riß, fallen übrigens bei näherer Betrachtung in Eins zusammen,
insofern dieser jene bedingt; vielleicht daß überall nur letzterer die entschei¬
dende Ursache zur Bildung von Reihcnvulkancn wurde. Für diese Ansicht
bestimmt uns einigermaßen die Beziehung, in welcher die Reihenvulkane
zum Fcstlandc stehen; ihr Parallelismusmit den Küstenrändern, und ihr
Anschluß an benachbarte Gebirgssystcme. Ließe sich nämlich darthun, daß
die Gebirgszüge ebenfalls aus Spalten der vormals geschlossenen Erdrinde
cmporgestiegenc Eruptivgcbilde seien, so würde sich der Anschluß dcrReihen-
vulkanc an sic von selbst ergeben; er würde in den schon früher entstan¬
denen Spalten und Rissen, welche beim Empordrängen jener älteren
Massen sich bildete», seine natürliche Erklärung finden. Wir werden später
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die beweisenden Gründe für diese Ansicht weiter verfolgen, und begnügen
unS hier mit dem Resultat, daß die Rcihenvulkane stets in bestimmten Be¬
ziehungen zu Gebirgszügen stehen. In der Cordillcrc Süd-Amerikas
bilden sie die höchsten Gipfel dcö Gebirges"'), sich unmittelbar aus seiner

granitischen Unterlage erhebend; an anderen Stellen laufen sie den Gebirgs¬
zügen entweder bloß parallel, oder sie treten aus den Abhängen neben der
Hauptkettc hervor, und folgen ihrer Richtung genauer. So war cs in
G u a t i in ala, so auf I a v a und K a m tschatka, wo die Vulkane eben

deshalb unmittelbar bis an die Meeresküsten reichen. Diese Nähe dcS
Meeres ist aber für die Vulkane keineswegs eine nothwendigc Bedingung
ihres Bestehens, sondern, wie die Betrachtung der mcrikanischen und ccn-
tralasiatischen Vulkane zeigt, eine äußerliche, die in anderen von unö schon
angcdeutcten Ursachen ihren Grund hat. Bei genauer Ansicht finden wir
nämlich die Vulkane nur dann dicht an Meeresküsten, wenn auch der Ge¬

birgszug, dem sie folgen, dem Ufer sich nähert. Diese Nähe scheint die
alleinige Ursache vom Annähern der Vulkane zu sein. Denn alle plutvni-
schen ungeschichteten und versteinerungsloscn Massen sind schon wegen ihrer
formellen Achnlichkcit mit den Laven iS. 69) als vormals feurig-flüssige
Gebilde anzusehen, welche ebenfalls aus Spalten der festen Erdrinde von

unten hcrvordrangen, und ihrer Richtung folgte später die vulkanische
Masse, weil die den Vulkan emportreibcnde Kraft grade da den geringsten
Widerstand fand, wo frühere Eruptionen die Decke bereits gesprengt hatten.
Wo aber, wie im Meere, in der Ebene, solche Wegweiser den treibenden

Dämpfen fehlten, wo die Erdrinde noch nicht von früheren Erhebungen
gespalten war, da mußten die Abzugökanälc durch jene Dämpfe erst gebildet
werden, da mußten sich aufrechte Gänge, gleichsam Schornsteine, vielleicht

auf die Art entwickeln, daß die über dem vulkanischen Herde gelagerten
älteren Gesteine mittelst Einwirkung der heißen Dämpfe allmälig erweicht,

verändert oder zerstört wurden; und daher stehen in den ebenen oder hüge¬
ligen Gegenden die Vulkane in keiner Beziehung zu den nächsten Berg¬
ketten. Der Umstand endlich, daß auch an solchen Stellen die Vulkane

ö> Seit einigem Zeit gälte» nicht die vulkanischen Gipfel bei Quito, sondern die

aus Granwackcnschicfcrn bestehende Nevada de Svrata und der Jlliin an i für die

höchste» Punkte der Andcskettc. Jndcß haben grade die jüngsten Untersuchungen das
Gegcntheil gelehrt. Nach Pcntland'ö Charte von Bolivien ist die Nevada nur

ls,!>72 Fuß hoch, während A. v. Humboldt, dessen Thcilnahinc ich diese Notiz ver¬
danke, de» Chiuib orasso zu 20,100 Fuß bestimmte.
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bisweilen Reihen bilden, spricht für ihren plötzlichen Durchbruch und für
die momentane Bildung von linearen Spalten; denn überall berstet die

Erdrinde in dieser Weise, wenn sic bricht, und ebendaher gicbt sic zu reihcn-
wciS geordneten Eruptionöpunktcn Veranlassung.

8 .

Temperatur des Erdkörpers in der Tiefe. — Spezifisches Gewicht desselben. —

Resultate, die daraus folgen.

Der erste Theil unserer Untersuchung, welcher Auskunft über den Zu-.

sannncnhang der vulkanischen Phänomene geben sollte, ist durch die fast
» allgemeine Vcrthcilnng von ErhcbungSkcgcln und gehobenen Eruptions-

stoffcn über die Erdoberfläche ziemlich bejahend für die Annahme eines Zu¬
sammenhanges zwischen allen vulkanischen Herden ausgefallen; wir haben
nun noch den zweiten Theil, die Temperatur des Erdkörpcrs in seiner Tiefe
betreffend, in Betracht zu ziehen.

Die Mannigfaltigkeit der Temperaturunterschiede in der Atmosphäre,
welche den Erdball umgicbt, beweist schon hinlänglich, ohne genauere
Beobachtungen, eine Unabhängigkeit ihrer Tcmpcraturgradc von der cigcn-
thümlichcn Temperatur des Erdkörpcrs; denn wären sic Resultate einer

solchen, so müßten sich dieselben Unterschiede in der Erde, wie über ihrer
Oberfläche in der Atmosphäre zeigen. Nun weiß aber Jedermann, daß es
in verschlossenen Kellern im Winter nicht friert, und baß eben diese Räume
im Sommer kühl bleiben, während die Atmosphäre im Laufe beider Jahres¬
zeiten durch die verschiedenen Tcmpcraturgradc von — 20 bis -j- 20 und
darüber hindurch geht. Und wie sich in dieser Beziehung bei uns der
Erdkörper verhält, so finden wir ihn auch unter dem Acqnator, wie am
Nordpol, so weit wir letzterem nahe gekommen sind; an beiden Orten ist
die Wärme oder Kälte der Lust allein eigen und nicht dem Erdkörpcr, denn

cs friert so wenig in Kellern am Nordeap, wie bei uns, und alle hohen
Hitzgrade der Tropcnzonc sind auf die Atmosphäre und einige Zoll der
Erdoberfläche beschränkt'), in welche sic eindringen können. Daher auch

1) Nach Boussiiigault herrscht schon i» einer Tiefe von 8—10 Zoll unter der
Oberfläche eine konstante Temperatur zwischen den Tropen.
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